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In mehreren ägyptischen Privatgräbern der hohen Beamten der 18. Dynastie in Theben-West 
werden neben anderen fremden Völkerschaften auch Minoer oder Ägäer dargestellt, die kost­
bare Gaben an den Pharao bringen (Abb. 1). H.R. Hall war der erste, der in einem Aufsatz im 
Annual of the British School at Athens 8, 1901-02, in der Geburtstunde der minoischen 
Archäologie, das Interesse der Forschung auf diese Szenen lenkte und die ägäische oder mino-
ische Identität der hier abgebildeten Gesandtschaften durch einleuchtende Argumente sehr 
plausibel machte2. Seitdem stehen diese Szenen im Mittelpunkt der wissenschaftlichen Auf­
merksamkeit3 und haben trotz spektakulärer Neuentdeckungen im Hinblick auf die Kultur­
beziehungen zwischen beiden Regionen kaum an Bedeutung eingebüßt. Vieles wurde bereits 
über die Herkunft, das Erscheinungsbild, die Gaben der Ägäer sowie über den Stil und die 
Datierung der Prozessionsszenen geschrieben, so dass es einem nach einigen Jahrzehnten in­
tensiver wissenschaftlicher Auseinandersetzung wirklich schwer fällt, zu diesen Aspekten des 
Themas etwas Originelles zu leisten. Der Frage nach dem Inhalt der Szenen, konkreter nach 
dem Charakter der dargestellten Handlungen, ist man allerdings in den vergangenen Jahr­
zehnten nicht mit der gleichen Konsequenz nachgegangen. Einer der Gründe der etwas stief­
mütterlichen Behandlung dieser Problematik könnte die skeptische Haltung vieler Fachleute 
gegenüber der Historizität der Szenen gewesen sein. Infolgedessen herrscht heute noch über 
den Sinn des Dargestellten Verwirrung: man bezeichnet diese Bilder als „Tributszenen"4, 
„diplomatisches Geschenkgeben"5 oder auch als eine Form „königlichen Handels", die als 
„zeremonielles Geschenkgeben" getarnt sein sollte6. In den letzten Jahren hat sich eigentlich 
letztere Meinung durchgesetzt, wonach diese Gaben zwar formell als diplomatische Geschenke 
überreicht wurden, doch waren sie in Wirklichkeit nichts anderes als Waren eines königlichen 
Handels, der von rein ökonomischen Interessen und Prinzipien diktiert wurde7. In ihrer radika­
len Form kommt diese Argumentationslinie zu dem Schluss, dass alle Handelsaktivitäten auf 
königlicher Ebene als ein zeremonieller Geschenkaustausch inszeniert und verewigt wurden8. 
Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, zu zeigen, dass man die thebanischen Prozessions­
szenen nicht einfach als formelhafte Bilder der ägyptischen königlichen Bildsymbolik abtun 
1 Bei dem vorliegenden Beitrag handelt es sich um eine überarbeitete Fassung von Panagiotopoulos, 2001. 
Dem Initiator der Tagung, Dr. Apostolos Kyriatsoulis, dem Verein und allen Teilnehmern sei für die drei 
sehr anregenden Tage in Ohlstadt herzlich gedankt. 
2 Hall, 1901-02. Der erste, der diese Gesandtschaften mit Minoern identifizierte, war Brugsch, 1858, 
87 f. 
3 Die einschlägige Literatur zum Thema ist sehr umfangreich, s. in erster Linie Vercoutter, 1956; Sakel-
larakis, 1984; Wachsmann, 1987; Barber, 1991, 330ff.; Matthäus, 1995; Rehak, 1996; Rehak, 1998; 
Manning, 1999, 209 ff.; Panagiotopoulos, 2000b; Panagiotopoulos, 2001. 
4 s. z. B. Furumark, 1950,224. 
5 Stram, 1984; Kopeke, 1990, 35 f. 
6 s. hierzu Warren, 1995, 11. 
7 Peltenburg, 1991, 167f.; Cline, 1995, 143. In den neueren Publikationen wird übersehen, dass diese 
Meinung bereits von Keramopoullos, 1930, 39f. vertreten wurde; s. hierzu auch Alexiou, 1953-54, bes. 
137. 139; Alexiou, 1987, 152 f. 
8 s.z.B.Kilian, 1993,349. 
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sollte, sondern sie als eine wertvolle historische Quelle betrachten darf. In einem zweiten 
Schritt soll dann durch das Heranziehen von relevanten schriftlichen Quellen in die nicht ge­
rade einfache Problematik des Charakters und der sozialen Funktion der dargestellten Gaben 
eingegangen werden. 
Beginnen wir mit einem kurzen Kommentar zu dem Szenentypus: Wir kennen heute etwa 
37 Fremdvölkerdarstellungen aus 27 verschiedenen Gräbern, die zwischen die Zeit Thutmosis' 
I. und Tutanchamuns fallen (18. Dyn.)9. Sie fanden ihren Platz gewöhnlich an einer prominen­
ten Stelle des Grabes, nämlich an den Innenwänden des Querraums links oder rechts des Ein­
gangs zur langen Halle (Abb. 2)10. Was hier gezeigt wird, ist das Darbringen kostbarer Gaben 
für den ägyptischen König durch fremde Gesandtschaften. Sie umfassen die unterworfenen 
Nubier und Syropalästinenser, die in fast all diesen Szenen präsent sind, sowie die Vertreter der 
souveränen Regionen Kefti (Kreta) bzw. der „Inseln inmitten der Großen Grünen (Mittelmeer)", 
allem Anschein nach eine geographische Bezeichnung für die Ägäischen Inseln", Punt, wahr­
scheinlich im Gebiet des heutigen Somalien zu lokalisieren, Hatti, Babylonien und Mitanni. 
Warum sollen diese Bilder eine historische Substanz haben? Für ihre Historizität spricht in 
erster Linie ihr Kontext: kein Palast oder Tempel, kein öffentlicher Raum, sondern der zu­
gängliche Teil des Grabes eines hohen Beamten, in dem der Verstorbene sich selbst durch die 
Schilderung seiner beruflichen Karriere sehr eindrucksvoll in Szene setzte. Hier wurden keine 
abstrakten, konventionellen Bilder, sondern autobiographische Szenen geschildert, die einen 
Höhepunkt in der Karriere dieser ägyptischen Beamten darstellten. Zweifelsohne hat es sich 
dabei um Zeremonien am ägyptischen Hof gehandelt, bei denen der Grabinhaber eine wichtige 
Rolle gespielt hat, entweder als Vermittler zwischen dem Pharao und den Fremden oder auch 
als Vertreter seines Königs. Der zeremonielle Charakter der Szenen wird in Bild und Text evi­
dent (Abb. 3): die Anwesenheit des Pharao'2, der Grabinhaber, der die Fremden empfangt und 
sie seinem König vorstellt, die strenge Prozession, sowie schließlich die dargebrachten kost­
baren Gaben, die nicht nur getragen, sondern regelrecht zur Schau gestellt werden13. 
Im Gegensatz zum inneren, sakralen und nicht zugänglichen Raum des ägyptischen Grabes, 
diente das gesamte Bild- und Textprogramm des Querraums, d.h. des zugänglichen Bereichs 
einer sepulkralen Selbstthematisierung des Grabinhabers, wie es Jan Assmann ausgedrückt 
hat14. Diese aus Berufs- und Alltagsszenen bestehende Selbstdarstellung entfaltete sich als 
„Botschaft" an die diversen Besucher des Grabes. In diesem Raum wurde der Wert der irdi­
schen Existenz betont. Unter den Bildern, die Episoden aus der Karriere des Beamten schilder-
9 s. hierzu Panagiotopoulos, 2001, 266 f. Zu den thebanischen Fremdvölkerdarstellungen allgemein s. 
Wegner, 1933, 58ff.; Shaheen, 1988; Engelmann-von Carnap, 1999, 254ff. Diese Szenen sind trotz des 
mehr oder minder einheitlichen ikonographischen Typus inhaltlich inhomogen und thematisieren unter­
schiedliche Formen des institutionalisierten Gebens, s. Panagiotopoulos, 2006, 377 ff., bes. 386 f. 
10 Engelmann-von Carnap, 1999, 256 Abb. 151. 
" Zu der geographischen Bezeichnung Kefti und „Inseln inmitten der Großen Grünen (Mittelmeer)" s. 
Vercoutter, 1956, 33 ff.; Sakellarakis, 1984; Wachsmann, 1987, 93 ff.; Haider, 1988, 1 ff; Osing, 1992a, 
273 ff; Osing, 1992b, 25ff.;Cline, 1994, 32; Helck, 1995, 21 ff. Gegen eine Identifizierung der „Inseln 
inmitten der Großen Grünen" mit einer ägäischen Region hat sich Duhoux, 2003, 43 ff. ausgesprochen, 
der diesen geographischen Begriff für die Bezeichnung einer Nildeltaregion hält. Seine vordergründig 
auf philologischen Argumenten stützende These ist kaum überzeugend, weil sie jeder historischen und 
archäologischen Grundlage entbehrt. Die von ihm angenommene Existenz einer minoischen Enklave im 
Ägypten des Neuen Reiches ist nach unserem jetzigen Kenntnisstand äußerst unwahrscheinlich. 
12 In den meisten Fällen ist die Darstellung des Pharao leider nicht erhalten. 
13 Das best erhaltene Beispiel dieses Szenentypus stammt aus dem Grab des Wesirs Rechmire (Theban 
Tomb 100), s.Davies, 1943,17ff.Taf. 17-23; Wachsmann, 1987, Taf. 40-43. Vgl. ferner Davies - Gar­
diner, 1926, Taf. 19. 
14 Assmann, 1987, 212 f. 
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ten, sollte in erster Linie seine Teilnahme an wichtigen Zeremonien an der Seite des Königs 
bzw. die erfolgreiche Ausübung seiner Ämter verewigt werden. Mit der umfassenden Darstel­
lung eines erfolgreichen Königsdienstes appellierte der Grabinhaber an das Gedächtnis der 
Nachwelt und hoffte einerseits auf Anerkennung (Andenken) und andererseits auf die daraus 
resultierende regelmäßige Versorgung (Totenopfer)15. Der Sinnhorizont dieser Bilder war also 
primär kein öffentlich-politischer, sondern ein privat-persönlicher. Da ihr Primärziel nicht die 
Staatspropaganda, sondern die Selbstthematisierung des Verstorbenen war, können wir also 
annehmen, dass sie eine mehr oder weniger getreue Illustration der Wirklichkeit boten. Hier 
darf man den Faktor der ikonographischen Konventionen nicht außer Acht lassen, der tatsäch­
lich in fast allen Szenen greifbar ist16. Diese Konventionen haben allerdings die historische 
Realität nur oberflächlich verzerrt (z. B. bei den dargebrachten Objekten oder der Physiogno­
mie der Gabenbringer)17. Den historischen Kern des Dargestellten (die Ankunft von Fremden 
mit Gaben für den Pharao) haben sie weder erfunden, noch verdreht. Verglichen mit der Reali­
tätsnähe der Historienbilder anderer Kulturen zeigen diese Szenen in einzelnen Details eine 
erstaunliche Akribie, die ohne die Gelegenheit einer direkten Eigenerfahrung des Empfangs 
solcher Gesandtschaften undenkbar wäre. Ihren historischen Kern veranschaulicht ferner eine 
direkte Gegenüberstellung der Grabbilder mit der Reliefdarstellung eines Tores aus Karnak aus 
der Zeit Amenophis' I., in der Personifizierungen asiatischer Ortschaften, Geschenke an den 
Pharao darbringen, die sich durch ein stereotypes und gleichförmiges Aussehen kennzeich­
nen18. Die rein konventionellen Darstellungen haben mit den Abbildern realer Gesandter, deren 
Physiognomie manchmal mit erstaunlicher Akkuratesse wiedergegeben wird, nichts Gemein­
sames: dem Abstrakten, Symbolischen solcher stereotypen Bildformeln steht das Konkrete, 
Historische der Grabbilder gegenüber. 
Der Versuch, diese historischen Episoden in Zeit und Raum etwas genauer zu bestimmen, 
scheitert an den fehlenden Angaben der Beischriften. Generell wird Ort und Zeitpunkt des 
Geschehens nicht erwähnt19. Dies lässt sich offenbar durch den Anbringungsort dieser Bilder 
erklären. In den Berufs- und Alltagsszenen aus dem zugänglichen Teil des Grabes wurden 
nämlich keine einmaligen Ereignisse dargestellt, sondern Bilder, die sich gut in die zyklischen 
Situationen des Lebens einfügten. Es ist also wahrscheinlich, dass der Grabinhaber mehr als 
einmal an solchen Zeremonien teilgenommen hatte oder zumindest, dass er dies mit dem be-
wussten Auslassen einer konkreten Zeit und Örtlichkeit suggerieren wollte. Man kann also 
festhalten, dass unsere Szenen zwar keine Historienbilder im engen Sinne des Wortes sind, da 
sie sich nicht auf ein bestimmtes, einmaliges Ereignis beziehen. Und dennoch haben sie einen 
historischen Kern: Ihr Ursprung liegt in konkreten Erfahrungen, die sich ohne entscheidende 
Verzerrungen der historischen Realität zu Bildeindrücken verdichteten. 
Verlassen wir nun die Ebene der bildlichen Reflexion und versuchen wir in die Ebene der 
historischen Realität einzudringen. Die Frage, die sich nun stellt, ist, welchen Sinn die geschil­
derten Audienzszenen hatten. Der Stoff der Gaben lässt sich durch ihre akkurate Darstellung 
sehr gut fassen, über ihre Hintergründe ist die Forschung allerdings, wie bereits erwähnt, 
uneins. Man hat diese Prozessionen als „Tributzüge", „Gesandtschaften mit diplomatischen 
Geschenken" oder sogar einen „als Geschenkdiplomatie getarnten internationalen Handel" 
interpretiert20. In den Beischriften werden die Gaben souveräner und unterworfener Länder 
15 Guksch, 1994,2. 
16 s. z. B. Wachsmann, 1987, 7 ff. 
17 s. hierzu Panagiotopoulos, 2006, 388 f. 
18 Redford, 1979. 
19 Zu den wenigen Ausnahmen s. Panagiotopoulos, 2001, 269. 
20 s. oben Anm. 4-8. 
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stets als jnw bezeichnet, das als „Tribut", .Abgabe", oder „Geschenk" übersetzt wird - in allen 
Fällen konnotative Deutungen, die keineswegs in der Etymologie des Wortes verankert sind21. 
Letzteres bedeutet eigentlich nichts anderes als das, was sein Ideogramm zeigt: ein Gefäß auf 
zwei Beinen - wörtlich das Gebrachte, Geholte - also ein lexikalisch unscharfer Terminus, 
dessen Grundbedeutung kontextabhängig in unterschiedlichen Nuancen auffächern konnte. Für 
eine Deutung des dargestellten zwischenstaatlichen Aktes sind wir daher auf die Bilder und 
auf andere Quellen angewiesen. Eine der drei Alternativen können wir ohne weiteres aus­
klammern. Vorausgesetzt dass die geschilderten Ereignisse einen historischen Kern hatten, 
dann brachten die Vertreter der unabhängigen Völker, die hier erscheinen (Ägäer, Leute aus 
Punt, Hethiter, Babylonier, Assyrer und Mitanni) zweifellos keine Tribute, sondern Geschenke, 
wie man längst erkannt hat. Die geographische Entfernung dieser Gebiete machte eine direkte 
Kontrolle durch Ägypten unmöglich. 
Damit kommen wir zu den beiden anderen Alternativen und somit zum Kern unseres Prob­
lems. Waren die Gaben der Minoer oder Ägäer sowie der anderen souveränen Staaten echte 
Geschenke oder Handelswaren, die als diplomatische Geschenke getarnt waren, eine Meinung, 
die in den letzten Jahren immer beliebter wurde? Haben wir es hier mit einem königlichen 
Handel zu tun, der von rein ökonomischen Interessen und Prinzipien diktiert wurde? Wurden 
alle Handelsaktivitäten auf königlicher Ebene als ein zeremonieller Geschenkaustausch insze­
niert und entsprechend in den reflektierenden Medien verewigt? Die Entscheidung zwischen 
einer politischen oder ökonomischen Handlung ist sicherlich alles andere als leicht. Hier muss 
vorausgeschickt werden, dass die Kategorisierung von sozialen Phänomenen (in unserem Fall 
die Unterscheidung zwischen dem Politischen und dem Ökonomischen) nur konventionell sein 
kann. Dies gilt sowohl für die Antike als auch für die Moderne und vor allem für die Gegen­
wart: wer wäre heute in der Lage zwischen dem Politischen und dem Ökonomischen scharf 
zu trennen, zwei Bereiche, die in unserer Zeit immer tiefer ineinander greifen? Wenn wir also 
im Folgenden versuchen, einer bestimmten antiken Praxis eine politische oder ökonomische 
„Etikette" zu vergeben, dann nur unter der methodischen Voraussetzung, dass wir damit ihren 
Kern und nicht sämtliche ihrer möglichen Facetten charakterisieren möchten. Bei diesem ent­
scheidenden methodischen Schritt lassen uns allerdings unsere Bilder im Stich. Für eine 
Trennung zwischen dem Politischen und dem Ökonomischen sind wir auf schriftliche Quellen 
angewiesen, auf die inhaltliche Schärfe, die nur den Worten, nicht aber den Bildern inhärent 
ist. Hier kommen zwei wichtige Quellengruppen ins Spiel, die sogenannten Annalen Thut-
mosis' III.22 und die königliche Korrespondenz des Amarna-Archivs23. Die „Annalen" be­
inhalten einerseits lange und historisch zuverlässige Listen von Gaben ausländischer Herrscher 
an den Pharao24. Die Briefe des Amarna-Archivs dokumentieren andererseits den Austausch 
von kostbaren Gaben zwischen den Großherrschern dieser Periode. Es besteht kein Zweifel 
daran, dass sich alle drei Quellengruppen (Fremdvölkerprozessionen, „Annalen", Amarna-
Korrespondenz) auf ein und dieselbe Handlung beziehen, nämlich den diplomatischen Ge­
schenkaustausch25. Das Geben und Nehmen von Geschenken zwischen Königen auf paritäti­
scher Ebene war das Fundament einer diplomatischen Beziehung zwischen zwei unabhängigen 
Staaten im spätbronzezeitlichen östlichen Mittelmeer und den angrenzenden Regionen. Dieser 
21 Zu diesem problematischen Terminus s. ausführlich Panagiotopoulos, 2000a, 149 f.; Panagiotopoulos, 
2006, 372 f. 
22 s. Grapow, 1949; Redford, 2003. 
23 Moran, 1992. 
24 Zu den relevanten Passagen der Annalen" Thutmosis' III. als zuverlässige historische Quelle s. Pana­
giotopoulos, 2000a, 147. 
25 s. in erster Linie Zaccagnini, 1973; Zaccagnini, 1983; Zaccagnini, 1987; Liverani, 1990. 
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Geschenkaustausch unterlag einem komplizierten Geflecht von ethischen Verhaltungskodices. 
Er entfaltete sich im Rahmen einer freundschaftlichen bzw. diplomatischen Beziehung, fußte 
auf die dreifache moralische Verpflichtung, Geschenke zu geben, anzunehmen und zu er­
widern, und wurde schließlich von der Freigebigkeit der Partner belebt und angetrieben. Sein 
primäres Prinzip war die Reziprozität. Jedes Geschenk forderte seine Gegengabe, die min­
destens ebenso kostbar sein musste26. Die beteiligten Personen gingen über ein materielles 
Medium eine vor allem persönliche bzw. als Staatsrepräsentanten diplomatische Beziehung ein. 
Großzügigkeit und finanziell desinteressiertes Handeln sind Begriffe, die diesen königlichen 
Gabenaustausch von der profanen Tätigkeit eines Geschäftes unterscheiden, bei dem das von 
beiden Seiten angestrebte Ziel die Maximierung des Gewinns ist. Der eigentliche Zweck des 
zeremoniellen Gebens und Nehmens war weniger die Aneignung materieller Güter oder der 
Gewinn, sondern vielmehr die darin enthaltende Geste. All das ist uns in den Quellen recht gut 
belegt und wurde in der einschlägigen Sekundärliteratur der letzten vier Jahrzehnte in er­
müdender Häufigkeit erörtert. Die brennende Frage ist jedoch in unserem Zusammenhang eine 
andere, nämlich ob die uns überlieferten ethischen Normen und der zeremonielle Charakter 
dieser Handlung der eigentliche Grund für den Austausch der kostbaren Gaben oder alternativ 
eine reine Etikette waren. Können wir hier zwischen Schein und Sein des königlichen Ge­
schenkaustausches unterscheiden? Es gibt drei handfeste Argumente, die für eine vorwiegend 
politische Dimension des königlichen Geschenkgebens sprechen: 
1. Die geringe Quantität und der vorherrschend symbolische Wert der ausgetauschten Waren. 
Die Sprache der Zahlen erlaubt uns, ein sehr klares Bild zu zeichnen. Wie wir aus den Amarna-
Briefen und den „Annalen" Thutmosis' III. erfahren, bestanden diese Geschenke in der Regel 
aus einer jeweils kleinen Anzahl von Gegenständen (vor allem Luxusobjekte oder exotischen 
Materialien). Der eigentliche Wert dieser Gaben lag nicht in sich selbst, sondern in ihrem 
symbolischen Gehalt. Einen sehr konkreten Eindruck über die mengenmäßige Bandbreite der 
etwa 25 königlichen Geschenksendungen im Amarna-Archiv gewinnt man bei der näheren 
Betrachtung der kleinsten und der umfangreichsten Lieferung: Das proportional kleinste Ge­
schenk war das vom mitannischen König Tusratta, der an seinen ägyptischen Partner eine 
Halskette aus Gold und Lapislazuli schenkte27. Derselbe König war auch Absender der um­
fangreichsten Geschenklieferung nach Ägypten, die aus einem goldenen Gefäß, zwei Hals­
ketten aus Gold und Lapislazuli, zehn hölzernen Wagen, zehn Pferdepaaren und 30 Sklaven 
bestand28. Alle anderen Geschenksendungen des Amarna-Archivs fallen zwischen diese obere 
und untere Grenze und entsprechen demselben Muster von Geschenken geringer Quantität aus 
kostbaren Gegenständen mit vorwiegend symbolischem Wert. Die bescheidene Quantität der 
königlichen Gaben wird ferner deutlich, wenn man bedenkt, dass ein solcher Geschenkaus­
tausch wahrscheinlich einmal oder höchstens zweimal pro Jahr stattgefunden hat29. Dies wird 
vor allem in den „Annalen" Thutmosis' III. deutlich, wo solche Geschenksendungen in einem 
jährlichen Rhythmus belegt sind30. Seltsamerweise war eben die Quantität der ausgetauschten 
Waren das wichtigste Argument derjenigen, die sich für einen ökonomischen Charakter dieser 
Handlung ausgesprochen haben. E. Cline und P. Warren stützen diese These auf einen Brief des 
26 s. hierzu Zaccagnini, 1973, lOOff. 
27 Moran, 1992, EA 21: 33-41. 
28 Ebenda, EA 19: 80-85. 
29 s. hierzu Kühne, 1973, 120 mit Anm. 605. 
30 s. hierzu Panagiotopoulos, 2001, 276. Ausgehend von den Angaben der beiden schriftlichen Quellen, 
muss man zugeben, dass die Maler der thebanischen Prozessionsbilder mit der Quantität und Vielfalt der 
dargebrachten Gaben etwas übertrieben haben. 
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Amarna-Archivs, der tatsächlich eine enorme Quantität von ausgetauschten Waren auflistet31. 
Das Heranziehen dieses Briefs zeigt deutlich die methodische Gefahr, die sich hinter der will­
kürlichen Benutzung einzelner, aus ihrem Kontext gerissener Quellen verbirgt. Der Brief ge­
hört nicht der regelmäßigen königlichen Korrespondenz an, sondern stellt eine Geschenksliste 
anlässlich einer königlichen Hochzeit dar und dokumentiert somit die Mitgift der Braut und 
die Geschenke des Bräutigams an den Vater der Braut32. Die Quantität und Vielfalt dieser 
Geschenke sind erstaunlich: mit Gold überzogene Wagen, Schmuck aus Gold (darunter 19 
Goldringe), Statuetten, Prunkgefäße und -möbel (Throne, Bette, Stühle u. a.), sieben mit Gold 
überzogene Schiffsmodelle, Waschgeschirr aus Gold und Silber bzw. mit Gold und Silber 
überzogen, ferner Kleider, 1000 steinerne Gefäße mit ihrem Inhalt, 163 weitere ohne Inhalt, 
Elfenbeinschnitzereien u.a. Die gesamte Summe des Goldes betrug über 1200 Minen, die des 
Silbers über 290 Minen33. Geschenke, die anlässlich einer königlichen Hochzeit ausgetauscht 
wurden, waren, wie uns das Amarna-Archiv belehrt, weitaus großzügiger als ein Geschenk­
austausch im Rahmen der regelmäßigen Korrespondenz. Vergleicht man die 1200 Minen des 
Goldes, die der Pharao zum Anlass dieser Hochzeit verschenkt hat, mit der größten belegten 
Menge Goldes im Rahmen des regelmäßigen Geschenkaustausches (40 Minen)34, dann lässt 
sich eindeutig zeigen, dass die Menge der Geschenke bei einer Hochzeit zumindest in diesem 
Fall dreißig mal größer als die einer normalen Geschenksendung war. Eine königliche Hochzeit 
war sicherlich ein blendendes Palastgeschäft für beide beteiligten Seiten. Doch wurden die 
jährlichen diplomatischen Geschenke stets in geringer - man könnte sagen symbolischer -
Quantität dargeboten. 
2. Begriffe wie „Preis" oder „Bezahlung" kommen in diesem Kontext nicht vor. Den Ge­
schenkpartnern war der genaue Wert der ausgetauschten Waren sicherlich bekannt, ihr Preis 
fand allerdings in den Briefen keine explizite Erwähnung. Ein Geschenk durfte nicht mit Silber 
oder anderen Metallen „bezahlt", sondern musste durch ein mindestens ebenso kostbares Ge­
schenk erwidert werden35. Warum das Fehlen dieser beiden Begriffe von Bedeutung ist, werden 
wir bei dem nächsten und letzten Punkt sehen. 
3. Einen königlichen Handel, in dessen Rahmen man nach marktwirtschaftlichen Prinzipien 
mit der Zirkulation, dem An- und Verkauf von größeren Mengen an diversen Produkten - und 
vor allem an Metallen - operierte, hat es sicherlich gegeben. Das Problem und der eigentliche 
Grund für die Verwechslung des diplomatischen Geschenkgebens mit dem königlichen Handel 
seitens vieler Fachleute liegt darin, dass Handel als eine rein profane Tätigkeit ohne einen aus­
gesprochen repräsentativen Charakter in den reflektierenden Medien der Spätbronzezeit und 
der Antike überhaupt selten thematisiert wurde. In den etwa 350 Briefen des Amarna-Archivs 
gibt es nur zwei, bislang wenig beachtete Stellen, die offensichtlich kein Geschenkgeben, son­
dern eine Handeltransaktion belegen. Sie zeigen eindeutig, dass man zwischen diplomatischem 
Geschenkaustausch und königlichem Handel eine Trennlinie im Hinblick auf die Phraseologie 
und den modus operandi ziehen kann. Der erste Brief vom ägyptischen Pharao an den Lokal-
31 Cline, 1994, 41; Cline, 1995, 143 f.; Warren, 1991, 298; Warren, 1995, 13. 
32 s. Moran, 1992, EA 14; vgl. ferner EA 13, EA 22, EA 25. Zu dieser Form des zeremoniellen Ge­
schenkgebens s. Kühne, 1973, 23 ff.; Zaccagnini, 1973, 30ff.; Pintore, 1978, 111 ff.; Artzi, 1987, 25 mit 
Anm. 1. 
33 Eine ugaritische Mine entspricht ca. 470 gr. 
34 Es handelt sich um ein Geschenk des ägyptischen Herrschers an seinen babylonischen Partner, s. Moran, 
1992, EA 7: 63- 72. Dieser Fall stellt eigentlich eine indirekt überlieferte Geschenksendung dar. Der 
Absender des Briefes bezieht sich nämlich auf eine frühere Sendung seines ägyptischen Partners. 
35 s. hierzu Zaccagnini, 1983, 220 f.; ferner Zaccagnini, 1973, 120 ff.; Liverani, 1979, 28 f. mit Anm. 42. 
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herrscher der Stadt Gazru dokumentiert den Austausch von 20 Sklavinnen für einige kostbare 
Gegenstände: 
" . . . Thus the king ... He herewith sends to you Hanya, the stable <overseer> of the archers, 
along with everything for the acquisition of beautiful female cup bearers: silver, gold, linen 
garments: ma-al-ba-si, carnelian, all sorts of (precious) stones, an ebony chair; all alike, fine 
things. Total (value): 160 deben (of silver). Total: 40 female cupbearers, 40 (shekels of) silver 
being the price36 o f a female cupbearer"37. 
Was diese Handlung von einem diplomatischen Geschenkaustausch unterscheidet, sind: 
1) die Auflistung sowohl der erworbenen als auch der angebotenen Waren, 
2) die Angabe des exakten Wertes der Waren in Silber und 
3) die explizite Erwähnung des Begriffs „Preis" (simu). 
Der zweite Brief bietet eine eindrucksvolle Bestätigung für die Existenz zweier voneinander 
unabhängiger Sphären von Geschenk- und Handelsaustausch. Es handelt sich um einen Brief 
des Königs von Alasija an den Pharao38. In den ersten Zeilen des Briefes erwähnt der zyprioti­
sche König etwas von seinem Geschenk an seinen ägyptischen Partner: 
"I herewith send to you 500 (talentsf9 o f copper. As my brother's greeting-gift I send it to 
you"40. 
Im Anschluss daran verlangt er einige Gegengaben für sein Geschenk und einige Zeilen später 
beklagt er sich beim Pharao für ein Problem, das sich allem Anschein nach auf eine Handels­
transaktion bezieht: 
"Moreover, my brother, men of my country keep speaking with m[e] about my timber that the 
king of Egypt receives from me. M y brother, [give me] the payment due (sTmätu)"41. 
Das Wort simätu ist etymologisch mit dem vorhin erwähnten simu verwandt. Es ist sicherlich 
nicht zufällig, dass diese Handelstransaktion erst dann an die Oberfläche der diplomatischen 
Korrespondenz kam, als sie zu einem Politikum wurde, wie die Worte des zyprischen Königs 
eindeutig verraten. 
Kommen wir nun zum letzten, sehr problematischen Punkt: die Habgier mancher der Ge­
schenkpartner der ägyptischen Könige, die in den Amarna-Briefen sehr gut dokumentiert ist. Es 
kann keinen Zweifel daran geben, dass besonders die Assyrer dieses zeremonielle Geschenk­
geben als eine Möglichkeit zur eigenen Bereicherung ansahen, und durch den Geschenk­
austausch ägyptisches Gold bekommen wollten42. Diese assyrische oder auch babylonische43 
Sicht der Dinge zeigt den allmählichen Verfall der moralischen Werte des zeremoniellen Ge-
36 Der akkadische Begriff für Preis lautet hier simu. 
37 Übersetzung: Moran, 1992, E A 369: 1-14; ferner Liverani, 1979, 32. Ein ägyptisches Deben (ca. 91 gr) 
entspricht ungefähr 10 Shekel (1 Shekel = ca. 9 gr). 
38 Moran, 1992, E A 35. 
39 Die Gewichtseinheit wird im Brief nicht explizit genannt. Es ist sehr fragwürdig, dass hier der zyprio­
tische König Talente gemeint hat, weil er sich gleich beim Pharao wegen der kleinen Menge des abge­
lieferten Kupfers entschuldigt, s. ebenda, 108 Anm. 2. 
40 Ebenda, E A 35: 10-11. 
41 Ebenda, E A 35: 2 7 - 2 9 . 
42 s. z . B . ebenda, E A 16. Zum Gold und seinen negativen Konnotationen im Rahmen des königlichen 
Geschenkaustausches s. Zaccagnini, 1987, 59. 
43 s. Moran, 1992, E A 4 : 36 -50 . 
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schenkaustausches, darf allerdings nicht als die Hauptmotivation dieser Praxis betrachtet 
werden und bietet daher keinen Beleg für ihren angeblichen kommerziellen Charakter. Dass 
derartige Forderungen im Kontext des zeremoniellen Geschenkgebens moralisch verwerflich 
waren, zeigen all zu gut die negativen Reaktionen der ägyptischen Könige, die häufig nicht 
bereit waren, die Geschenkwünsche ihrer Partner zu befriedigen44. 
Als Fazit lässt sich festhalten, dass die bis jetzt favorisierte Meinung von einem als könig­
licher Geschenkaustausch getarntem internationalen Handel einer Überprüfung an der Wirk­
lichkeit kaum standhält. Die thebanischen Fremdvölkerdarstellungen beziehen sich nach 
Auskunft verwandter schriftlicher Quellen auf den diplomatischen Geschenkaustausch, eine 
Handlung politischen Charakters mit hohem repräsentativem Wert für die beteiligten Partner. 
Dieser zeremonielle Austausch beförderte ohne Zweifel die Handelsbeziehungen zwischen 
ihren Staaten, ohne sie jedoch - wegen der kleinen Menge und des primär symbolischen 
Charakters der Gaben - ersetzen zu können. Die beiden Begriffe „Geschenkdiplomatie" und 
„Austauschhandel" sind also im historischen Kontext des spätbronzezeitlichen Mittelmeers eng 
ineinander verflochten, jedoch nicht austauschbar. Es wäre sicherlich zu optimistisch zu 
glauben, dass man in Zukunft die relevanten archäologischen, textlichen und bildlichen Zeug­
nisse eindeutig der einen oder anderen Kategorie zuweisen können wird. Man müsste aller­
dings immer im Hinterkopf behalten, dass diese nebeneinander existierten. Die drei hier be­
handelten Quellengruppen erlauben uns, nicht nur die beiden Austauschformen „Geschenk" 
und „Handel" im gegebenen historischen Kontext sauber voneinander zu trennen, sondern auch 
Kriterien für ihre präzisere Definition in weiteren Quellen zu erarbeiten, in denen sie einzeln 
vorkommen. Dies ist dringend notwendig, da die Forschung in den letzten Jahrzehnten sehr 
leichtfertig mit beiden Begriffen umgegangen ist, was häufig zu notorischen Irritationen 
führte. 
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Abb. I. Prozessionen von ägäischen (oberes Register) und syropalästinensischen Gesandten 
(mittleres und unteres Register) im Grab des Wesirs User-Amun. 
Abb. 3. Fremdvölkerprozessionen im Grab des Wesirs Rechmire. 
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Abb. 2. Schematischer Grundriss der thebanischen Beamtengräber der 18. Dynastie 
mit Anbringungsort der Fremdvölkerdarstellungen. 
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Acbpa f| 8|i7röpio; L^etuca \\z xiq Tipoocpopeq xcov aiyaiaiccbv %o\nt(äv 
axöuq aiywmaKouc; ISICOTIKOTJ«; xacpoix; xoov 0r|ß(öv 
Prof. Dr. Diamantis Panagiotopoulos, Heidelberg 
n£pü.t]\|fi] 
H SriLiioupyia piac, SIEöVOüC; KoivÖTrjxai; Kpaxcbv OXT|V avaxoXiicri Meoöyeio Kaxd TTIV 2* yjXiExia 
7t.X., pe emKevxpo TT|V avxaXAxxyri JIOäüXILICöV 8utA*0LiaxiKCÖv Scbpcov OE I>\|/IOXO notaxucö 
£71(71880, eivai eva and xa mo npräiLia Kai a^iojtepiepya cpaivÖLieva JtayKOOLiiojKHT|or|g rr\c, npo-
|iovx£pva<; E7toxr|q. H ;toA,micr| Kat ö%i r| OIKOVOLMCTI avayKaiÖTT|xa, pu9Lu£ÖLiEvr| anö evav 
JCEpürXoKo 5EOVXOA.OYIKö KräSuca ouLUtEpupopdi; nox> avajrruooöxav axo jtA.akno cpiliKcbv 
axeoecov, ßaoif^öxav oxryv xputAri T|0IKT| wtoxp£coor| rcpoocpopdi;, aTtoSoxn«; Kai avxa;i65oo-r|(; 
Scbpcov Kai oe X£ä,iicr| avaAuori axr|pic/>xav Kai ava7txüooovxav anö xrjv yewaioScopia xcov 
exaipcov. 
Zxo 8IE0VE<; ODTO SIKXUO oumiEXEixav rag IOöXILIOI Exaipoi 01 Mivcoixeg Kai Muicrrvaioi 
ßaailsic;. Ta Scbpa xoui; 7tpo<; xouc; Aiyunxloix; Oapacb xr|g 1815 Suvaoxsiai; Eivai 7toAXa7ttab(; 
XEK|xr|piü)(XEva. H i)Jto8oxn xcov jrpEoßeicbv anö xo Aiyaio, JIOV äpspav JtoMmLia Sräpa axov 
3>apacb, EXEI a7t£iKovi<TX£i oe JtW|0oc; iSicoxiKräv xdcpcov ai;iconaxoi>xcov xcov 0T|ßcöv. Ol OKT]VE<; 
auxE<;, |ia^( HE O^EXIKEC; apxaioXoyiKä; Kai ypajtxEg papxupla;, pai; TtpoccpEpouv E^aipExiKä 
ev8iacp£pouoEi; EIKOVE^ Siacpöpcov Jilsupräv xou xfiXExoupyiKOÜ ir\q avxaAAayf|c; Scbpcov, aAlä 
Kai cpcoxii^ ouv xo EmLia^o 9E|ia xr|c; 7IOXIXIKT|<;, i8£Oä,oyiKT|c; Kai oucovoniicrji; amiaaiaq xouc;. H 
«8i7iA.co|iaxia xcov Scbpcov» ESpaicovE ßfißaia xiq KOAECJ JtoXaxiKEg O^EOEK; S ü O xcopcöv Kai dvoiys 
xov SpÖLio yia EVXOXIKEC; en;topiKE<; ouvaÄAayECj, x<apiq ßfißaia va xiq wJtoKaGioxd. T O EiSog Kai 
r| jcooöxr|xa xcov Scbpcov TCOU jipoa<p£povxav, aXAd Kai T| LiEGoSoXoyia xcov 8cop£cbv napxupoüv 
öxi 8EV LijropoÜLiE va Ec;oLioicboouLi£ xr|v XEtaxoupyiKf] auxr| 7tpdi;r| HE KÖ7toio «ßaoiXiKÖ 
Ejutöpio». 
Exoi yivExai aa.<pr\q r| 7toXixioxiicf| or]Liaoia auxcbv xcov 8utXcoLiaxiKcbv OXEOECOV. H KOIVCOVIKTI 
9EOT| XOUC; oxiyv Kopixpr) xrjg i£pap%iKf|<; icX.iLiaKag, 7tp6oq>£p£ Eva i8aviKÖ 7ttadoio yia JtX.oüoi£<; 
itoXmoxiKEi; avxaXX,ay£<; OE yT\hb 7tv£ULiaxiKÖ EmjtESo. ITapä xo yEyovöq 6x1 Sev (iitopEi va 
Kaxaypaipd apxaioXoyiKä 0 7tV£upaxiKÖ<; pöXoq xcov an£oxaX.Lt£vcov xou Aiyaiou (iExd xr|v 
£7tioxpo<pf| xovq, pTOpoÜLiE cooxöoo va rcoÜLiE LIE ß£ßaiöxr|xa, öxi yivovxav 7tpcoxaycoviox£<; o' 
auxf| xr| LiExaßißaori 7toXixiaxiKcbv OXOIXEICOV. 
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Prof . Dr. D . Panagiotopoulos 
Geschenk oder Handel? 
Zu den Gaben der Ägäischen Prozessionen in den Thebanischen Privatgräbern 
Diskussion 
D o u m a s : Eu^ap ic r© KOTM y i a TT|V avaKoivcoori aaq. H 8iäKpioT| ae Suwpöpouq TÜJtotx; 
a v r a A l a y r ö v , avvaXkayav KXK. e i va i e v S i a f e p o u a a Ka i xpi foiuri . 
Übersetzung: V i e l en D a n k fiir Ihren Vortrag. D i e Unterte i lung in versch iedene A u s t a u s c h m e ­
thoden, Transakt ionen etc. ist interessant u n d nütz l ich . 
H ö c k m a n n : Ich m ö c h t e hier e ine Erkenntnis m e i n e s j u n g e n K o l l e g e n R a h m s t o r f z i t ieren zu 
der m ö g l i c h e n A n w e s e n h e i t v o n Kau f l eu ten i m S c h i f f v o n U luburun . E s s ind versch iedene G e ­
wichte , S te ingewichte m i t scheinbar chaot isch a b w e i c h e n d e m G e w i c h t ge funden worden . Herr 
R a h m s t o r f hat erkannt, dass es s ich dabei , w e n n ich nicht irre, u m vier komplet te , fe ingestufte 
Sätze aus unterschiedl ichen G e w i c h t s s y s t e m e n handelt . 
M£TÖ<ppa<rn: Qsfaa va avcKpepo rn S iamorcoan TOO veou ODva8eX<pou uow R a h m s t o r f OXETIKö 
UE tr|v 7ti0avr| napoucria £U7t6p(DV OTO TIXOIO TOU U luburun . Bpe6r|Kav 8täq>opa ßap (5 ia anö 
7T8Tpa ue <paivou£viKä xaonKe i ; a j ioKXiaeu; OTO ßäpoc;. O K. R a h m s t o r f S i a m a t w o e , a v 5ev 
Käva) läBoq, öx i npÖKeitat y i a t eoaepn ; 7tA,fjpei<; aeipec; ue AEJCTEC, SiaßaGuicei«; Kat OTTO 
8ia<popeTiKä auor r iuaTa U£Tpr|crr|<; ßäpovx;. 
Panagiotopoulos: S ie impl i z ieren also, dass m a n dadurch die Präsenz v o n Kauf leu ten a u f d e m 
S c h i f f v o n U luburun be legen kann . 
M£Tä<ppa<rq: Y ^ o v o s i r e 8nka8r | öTI a7to8£iKvu£Tai e ta t r| rcapoixria euTiöpcöv GTO Ttkoio. 
H ö c k m a n n : I ch m ö c h t e nur a u f d ie En tgegnung v o n Herrn Panag io topou los sagen, dass unter 
U m s t ä n d e n auch e in e inz iger K a u f m a n n an B o r d darau f vorbereitet gewesen sein könnte , in 
versch iedenen Ländern m i t den dort üb l i chen G e w i c h t s s y s t e m e n Hande l z u treiben. 
METGMppattn,: A j i a v rco o~rov K. navayi(üT67roi>Är> öTI u j topei K m evag uovaSucöc, eurcopog 
emßäTnc; v a ei%e jrpoETOiuacrtei y i a euTiopiKec, avvaXkayeq c e 8iä(pope<; x^P8?* ,xpr\cn\ioiiovßXTac; 
x a eKei l o x ü o v r a u s x p a ßäpoix; . 
Panagiotopoulos: J a , genau. E igent l i ch ist be ides m ö g l i c h . Ich g laube al lerdings, ohne es 
be legen z u können , dass das S c h i f f v o n U l u b u r u n s o w o h l G e s c h e n k e als auch reine Hande l s ­
waren transportierte. 
METduppownj: Beßakoq , K a i x a 8 ü o e iva i 7ti9ava. Xcopig v a u7topa) v a TO anoSei^co, jrioTeüco 
öTI TO 71A.010 uexäpepE efyaox) avx iKe iueva y i a S ö p a aXkä Ka i KaGapa eu j topeuuaxa . 
Buchholz : In U l u b u r u n gibt es n o c h e ine dritte, w e n n auch k le ine Gruppe , näml i ch den Pr ivat ­
besitz der Mannscha f t , des Kap i täns und der eventuel l mi tre isenden Gäste . Ich bitte z u be ­
denken, dass w i r so lche A u s s a g e n n icht ohne wei teres aus d e m sehr schönen Vortrag, we lcher 
klare R ich t l in ien für d ie ägypt i sche Seite e ines großen Hande l ssys tems gegeben hat, ent­
n e h m e n können . 1 8 0 0 0 F u n d n u m m e r n a u f e i n e m R a u m v o n der L ä n g e des Sch i f fes v o n U l u ­
burun müssen als M o m e n t a u f n a h m e aus Jahrhunderten der Wirtschaf tsgeschichte des öst l ichen 
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Mittelmeergebietes gesehen werden. Der Ausgräber George Bass rechnet - gleichbleibende 
Geldmittel vorausgesetzt - noch mit Reinigungs- und Restaurierungsarbeiten von etwa zehn 
Jahren, bis sämtliche Funde der Forschung zur Verfügung stehen. 
Merd<ppa<ri]: £ xo 71X0(0 ujrripxe aKÖua u,ia xpixri, u,ucpr| oudSa Eupnudxcov: n axouiKfi 
iSioicrnoia xou 7tA.r|pa)uaxo<;, xou Ka7t£xdviou Kai iamq UEpuaöv owxai;i8icox(BV. Aq XdßouuE 
U7tö\)/T] ort 8ev ujropoüuE v a xa OUVSEOOUUE o7Küo8r|7rox£ UE xnv Oauudma avtr\ ouiAia, TIOU 
u.a<; ESCDOE aacpsii; o8nyiE<; yia xn aiyu7ixiaKrj Sidaxacrn evöq eupeo<; EUTtopucou aucrrrmaxog. T a 
18.000 eupf|uaxa Jtou oxoißd^ovxav Kaxd ufjKog xou 7tXolou xou Uluburun 7üpE7tei va GecopnOoüv 
axiyuialo yeyovöq u£oa oe aicovfic; oucovouiicriq Spaaxnpiöxrixag xng AvaxoA.ucr|<; MEaoyfiiou. O 
avaoKacpsai; George Bass ujtoA.oyi^Ei - U7t6 xr|v Jtpoü7t68ear| 6x1 0a OTXVEXIOXEI r\ xpnuaxoSö-
rncrn - JKO^ 9 a xpeiaaxoüv 6Xka 10 xpövia yia EpyaaiEc; Ka0apia|io\) Kai avaaxr|Aß>o-n<;, QJOöXOU 
EXOUUE cxn 8idOEcrf| uaq 6Xa xa EUpfjuaxa xr\q EpEUvaq. 
Panagiotopoulos: Eigentlich sollten wir vermeiden, j edem einzelnen Fund ein „Etikett" als 
Geschenk oder Handelsware zu vergeben. Wenn die Quel len uns nicht helfen, ist es ratsam, den 
historischen Kontext oder die Beweggründe eines Transportes offen zu lassen. Wir müssen 
immer im Hinterkopf behalten, dass diese beiden Formen der Mobilisierung von Gütern (Ge ­
schenkaustausch und Handel) nebeneinander existierten und sogar sehr wahrscheinlich auch, 
wie der Br ie f des Zypernkönigs zeigt, bei einer und derselben Lieferung. 
METd(ppaoT|: A<; a7toq>uyouu£ v a KOAXT|OOUU£ xnv «EXIKEXO» Sräpou r\ eu7topEÜuaxo<; OE K ö 9 E 
^extopioxö £upr||ia. Oxav 01 TrnyEi; SEV u,a<; ßonöoüv, c w i a x ä x a i v a a<pfjvouu£ avoucxö xov 
icxopiKÖ oDo^exianö f| xa Kivnxpa uiag UExatpopdg. Aq EXOUUE Ttdvxoxs U7t6\|/r| öxi 018üo aux&; 
uopq>&; 8iaKivnoT)<; ayaBröv (avxaAXayf| Scopcov Kai EUTtöpio) uqnaxavxai 7tapdAlr|Xa Kai öxi 
eivai TCOM) rciOavö, cmaq SEIXVEI T| E7tiaxoA.fi xou ßaoilid Tr\q Kiwrpou, v a auvu7idpxouv ae uia 
Kai uövn TcapdSocrri. 
Hiller: Danke für diese wirklich sehr fundierten Ausführungen, die notwendig waren, um uns 
weiter zu bringen. Ich habe eine etwas merkwürdige Frage. Sie bezieht sich auf die exotischen 
Tiere, die dargestellt sind. Sind es Handelsgüter, oder diplomatische Geschenke? Und ganz 
konkret: ich weiss leider nicht, aus welchem Grab dieses von Ihnen gezeigte, mir bis dato un­
bekannte Fresko stammt? A u f der linken Seite, unter den anderen Geschenken, ist ein A f f e 
dargestellt. Gehört er zu den Geschenken? Dies scheint mir wichtig im Hinblick auf die ägäi-
schen Fresken mit Af fen . 
M£Td<ppa<rn: Eu%apiox6 yi' auxf|v xnv aixioXoynu.£vr| a7iävxr|OT|, Jtou uaq ßonGd v a 
7tpoxropf|aouu£. 'E%to uia Kdncoi; Tcapd^Evn £pcbxr|OT| Ttou a<popd axa E^COXIKö Cfm 7tou 
aTcsiKovi^ovxai. Eivai £U7topiKä ayaGd f j SutAxauaxiKd Sröpa; ouyKEKpiuEva, SEV yvcopi^ ra 
Suoxuxax; a7tö TCOIOV xd(po 7ipospxExai avrr\ n uexpi xräpa dyvcoaxn vojTtoypaqna JIOU SEI^OXE: 
axnv a p i ö X E p f | TtXEupd, UExai;ü dAlcov öcöpcov, aTtEiKovi^Exai evaq jri&nKO«;. üpÖKEixai yia 8röpo; 
vout^co 6x1 Eivai crnuavxiKÖ OE OXEOT| UE XK; va)7roypa(pi£i; xou Aiyaiou 7tou a7teiKOvi£ouv 
TtiOfjKouq. 
Panagiotopoulos: D ie Tiere könnten sowohl Geschenke als auch Handelsware, sogar auch 
Tribute, gewesen sein; die exotischen Tiere sind allerdings eher als Geschenke anzusehen. In 
den ägyptischen Quellen der 18. Dynastie ist eine lange Reihe von exotischen Tieren belegt. In 
den syropalästinensischen und nubischen Tributzügen kommen ein Elefant, eine Giraffe, A f f e n 
und Paviane vor. In den sogenannten Annalen von Thutmosis III. sind Rinder aus Nubien als 
Tribute dokumentiert. A n einer anderen Stelle der Annalen wird die Schenkung eines Nashorns 
an den Pharao belegt. Dieses Nashorn wird in der Inschrift sogar abgebildet. A l l diese exoti -
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sehen Tiere fallen, sehr wahrscheinlich, unter die Kategorie „diplomatische Geschenke", weil 
sie eben exotisch waren. 
METdcppaoi): Ta £röa ujtopEi va Eivai Sräpa, aXka Kai EU7iöp£uua, aicc-ua Kai (pöpoq uito-
xekeiaq. Ta s^coxucä (fäa npenei udtAlov va 0ecopr|8oüv S<opa. I,xiq aiywEXUXKä; Trnyä; vr\q 181« 
8uvaax£ia<; iwtäp%£i uaicpä osipä E^ CDXIKCüV c^öcov. Xxi<; Jtoujrä; TCOV ZupojtaXaioTivicov Kai xeov 
Noußüov Ejwpavi^ovrai tvac, eXeyavzaq, uia Kaur|AxMiap8aÄ.r|, 7r(9nK0i Kai Kuvoräpatan itiOnKDi. 
Xxa ajioKaÄ.oüu£va Xpovucä xov ToüGutom III Jiapiorävovtai ßooei8f| anö rr\ Noußia aq yöpoq 
vicoxeXEiaq. Ze dXAo OT|U£io xa>v Xpovuaov avacpepetai n SrapEä axov Oapacö evöq pivÖKspoi), 
7tou ajteiKovi^ETai. 'Ohl auxä xa B^OXIKö Qfoa EUJIüIXOUV ;ri9av6xaxa ornv KaxT|yopia xrav 
«8utA*ouaxiKCüv Stoprov», aKpißäx; yiaxi Eivai e^coxiKd. 
Hadjisavvas: Av Kpivouue arcö xa ypäuuaxa xn<; Auapva, ßÄEJtouuE xi xepdaxieq Jioaöxnxeq 
XakKov s^dyovxai anö xrjv Kwipo oxr|v Aiyujixo. O ßaaiXidq tr\q AXäoia OTE^VEI ae KOOTOIEC; 
a7ioaxoA£c;, OE uia auyKEKpiuiva 500 xäXavxa xatocoii, OE O7JJ\ 200, Kai ae Kärcotav emaxo)J\ 
avaq)£p£i «ASshpe uou, U7iopco va oov areikxo au£xpnxE<; 7toa6xr|xsi; xa^K01J»- To xi ^nxä OE 
avxöÄXayua, Eivai K&jtoia avxiKEiuEva yof|xpou, jtou 0a öEI^ ODV OTO Xao xou 6xi axnöq Eivai o 
ßaoiXiäq. ADXö Eivai Eva ei&oq suiropiou, SnXaSri avxajioKpivovxai oxa Eläxiaxa 7iou £nxa OE 
avxaM.ayua caq iikt\p(i>\ir) yia xa xäXavxa: r\ ufjjrroi; yivExai KöJCOIO 7iapa£u;töpio ua£i UE xr|v 
avxaXAayii auxräv xeov ßaoiXiKcbv Scöpcov; 
To 7tp6ßX.T|ua errny Kwtpo, nou xo oi)^r|xr|oauE EKX£xau£va OE Eva ODVESpio 7iou aepopouos 
xiq CT/EOEK; xnc; Kwipou UE xn,v Alywcxo, Eivai öxi EMxiora avxucsiuEva anö xr|v Aiywrro 
ßpioTcovxai cmiv Kwipo auxf| xn.v ETioxfj. MIäOüUE yia uEpucä avxiKEiuEva anö <pay£vxiavf|, 
KdJtoia 5axxwa8ia UE ajisiKÖviari öuußöAßiv xeov Oapari), akkä eivai EXdxiöxa. Käranoi 
iaxupi£ o v r a l öxi xo Eurcöpio yivöxav arcö xoix; avxurpoacöjiouc; xou «Dapaco t\ xou ßaaiXid xr|<; 
AA^oia, f| aKÖ|ia xwv vauxiKwv 7tou cruuuEXEixav oxo xa^iöi, Eva EISOI; Sr|Xa8f| 7iapa£H7iopiou. 
Y7tdpxouv äXkzq nr\yeq jtou va p.a<; 8ivouv 7iX.n.po(popiE<;, xi E8IVE r\ Aiyunxo«; GE avxdAXayna; 
SnKSTüx<aq 8EV undpxouv aiyunxiaKEi; Kr\yeq yia xr|v aXXr\ nXevpä xr]q Ep7topncr|<; avxaAAayrig fi£ 
xr|v Kwipo. To mGavöxEpo Eivai öxi n. Aiyuirxo«; EOTEXIE axn.v Küjtpo avatabaiua EI8T|, öJICOI; 
xpö(pip.a Kai wpäouaxa, JIOU SEV a(pf)voi)v apxaioXoyiKä KaxäXoma. 
Übersetzung: Wir ersehen aus der Amarna-Korrespondenz, welche enormen Kupfermengen 
von Zypern nach Ägypten exportiert werden. Der König von Alasia (Zypern) schickt im Rah­
men seiner Handelsmissionen einmal konkret 500, ein anderes Mal 200 Talente Kupfer, und in 
einem Brief betont er: „Bruder, ich vermag Dir unermessliche Mengen an Kupfer zu liefern". 
Was er dafür als Gegenleistung verlangt, sind bestimmte Prestigeobjekte, die seinem Volk 
demonstrieren, dass er der König ist. Meine Frage: Handelt es sich hier um eine Art von Han­
delsaustausch, entspricht also das, was er als Gegenleistung verlangt, wenigstens einigermaßen 
einer Bezahlung für die Kupfertalente - oder kommt es vielleicht parallel zu diesem Austausch 
königlicher Geschenke zu weiteren Transaktionen? 
Wie wir ausführlich auf einer Tagung diskutierten, bei der es um die Beziehungen zwischen 
Zypern und Ägypten ging, ist das Problem bei Zypern, dass es für diese Zeit dort außerordent­
lich wenig Objekte aus Ägypten gibt. Es ist lediglich von einigen Fayencegegenständen, von 
diesem und jenem Ring, auf dem pharaonische Symbole abgebildet sind, die Rede. Manche 
behaupten, dass der Handel über Repräsentanten des Pharao oder des Königs von Alasia lief 
oder auch über die Seeleute, die an der Reise teilnahmen - als eine Art Nebengeschäft also. 
Existieren sonstige Quellen, die uns darüber informieren, was Ägypten als Gegenleistung er­
brachte? Leider gibt es keine ägyptischen Quellen für diese andere Seite des Handelsaustau­
sches mit Zypern. A m wahrscheinlichsten ist, dass Ägypten Konsumgüter wie Lebensmittel 
und Textilien, die keine archäologischen Spuren hinterlassen, nach Zypern lieferte. 
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Panagiotopoulos: E i youpa y i vovrav \iaCfKeq E^aycoysc, xaAxoü npoc, vt\\ A i yamto OTO nkaksio 
EUJtopiKcov avTOÄA,aycov. 'HGeXa v a TOVIOCD öucoc; öTI 01 E7tiaToXeg TT|<; A u ä p v a TEKunpubvouv 
uäAAov SwrXouaTiKä Sröpa. Mikt\aaxe y ia m 500 TÖXavra xaA.KOü. IlpÖKeiTai y i a TO iSio xtopio 
jrou 7tape9eoa JtporiyounEVüx;, | i ia a;i6 Tic; m o 7tpoß>.Ti(xaxiKs<; 7tpOTäo£i<; TCöV emazohav vx\q 
A n ä p v a . H u o v ä S a u£Tpr|oT|cj OTO KEIUEVO XEüIEI Ka i (paivErai ( iövo o apiOuöc; 500. AXXo\ 
<n)(xnA.T)pü)vouv a u t ö v TOV apiG^ö u£ TäXavra , äXkoi (ie \iiveq äXkoi UE shekel. T o shekel Eivai 
9 ypauuäpux , SnXa8ii un8auivr| nooÖTnTa OE cr6yKpior| UE xa 30, Karä UEOOV 6po, f| 4 0 K i M 
TCOV TaÄxxvTCöv. T i a r i o M o p ä v Sioxäi^Ei v a a\)\nikr\p6>aei E8<M Tdlavta; A ö y w vr\q E;töu£vr|cj 
Kpöraar\q rr\q E7tioToX,fi<;, 7tou 8E7ICO v a aaq 8iaßäaco. O Kwrpioc; ßaoiA.iäcj XEEI «COCJ aÖEXcpitcö 
Sröpo, o o u azekvco, aSetape uou (EWOEI t o v 4>apacö), Kai unv avnauxEfc; JIOU n 7roaÖTnTa a u n i 
e iva i uiKpfj». I T a u r ö v TO Xöyo o M o p ä v auqnßäXXEi 6TI exouue v a Kävouue ue Tö&avra. O 
Kwrpioc; ßaoiAaäcj t / i rd OTO iö io ypä j i f i a ( i ia ae ipä aitö Scbpa, ÖJtcoq avacpEpare KI EOEü;. E i v a i 
öla avTuceiuEva iStaiTepncj ai;iacj, akXa ö%i o e ueyäXecj TtoacmiTeg. T a ^TITöEI rcävTCOc; EJtiuova 
Kai £JtavaA,außävei TT|V a;tatTr|ar| TOU 8üO (popeq OTO y p ä n u a Kai u ia (popä OTO xekoq TOU 
ypännaToi ; , y i a v a unv TO ^e^äoEi o 4>apacb. E i v a i nokö SüOKOAO TtpayuaTiKä v a öiaKpivEi 
Kaveiq HETO^U uuxcj KaOapä 8utXcouaTiKr)cj avTaM,ayr|<; Scbpcov Kai eujtopiou. A X X ä o 7rupfjvacj 
a imjc j TT|CJ 8paaTr|piÖTr|Ta<; e iva i y i a ueva uäAAov jroXmKÖcj-8uiA.ü)|iaTiK6cj. 
Übersetzung: Sicherl ich gab es massenhafte Kupferexpor te nach Ä g y p t e n i m Rahmen eines 
Handelsaustausches. Ich möchte den A k z e n t aber eher darauf legen, dass die Amarnabr ie fe ein 
Be leg für d ip lomat ische Geschenke sind. Sie sprachen eben v o n 500 Kupfertalenten. Es han ­
delt sich u m dieselbe Textstelle, die ich vorh in beibrachte - einer der problematischsten Sätze 
aus den Amarnabr ie fen . I m Text w i rd näml i ch ke ine Maßeinhei t angegeben, es erscheint ledig­
l ich die Zah l 500. D i e einen ergänzen zu dieser Zah l Talente, andere Minen , andere wieder 
Schekel . E i n Scheke l hat neun G r a m m , a lso eine verschwindend geringe M e n g e gegenüber den 
durchschnitt l ich 3 0 bis 4 0 K i l o eines Talents. W a r u m zögert Moran , hier die Maßeinhei t Talent 
zu ergänzen? D e r Grund dafür ist der nächste Satz des Briefes, den ich Ihnen jetzt vorlesen 
möchte . D e r zypr ische K ö n i g sagt dort: „ M e i n Bruder (damit meint er den Pharao) , ich sende 
es D i r als brüderl iches Geschenk , und sei nicht darum besorgt, dass es sich u m eine k le ine 
M e n g e handel t . " D a s ist der Grund , w a r u m M o r a n bezwei fe l t , dass wir es hier mit Talenten zu 
tun haben. W i e Sie j a auch erwähnt haben, bittet der zypr ische K ö n i g i m selben B r i e f u m eine 
Re ihe von Geschenken . Es handelt s ich immer u m Gegenstände von besonderem Wert , aber 
nicht in großen Mengen . A u f j eden Fal l bittet er m i t Nachdruck u m sie, wiederhol t d ie Forde­
rung in se inem B r i e f z w e i m a l und nochmals gegen Ende des Br ie fs , damit der Pharao die 
Ange legenhe i t j a nicht vergisst. Es ist w i rk l i ch sehr schwier ig , zw i schen e inem rein d ip lomat i ­
schen Austausch von Geschenken und Handelsaustausch zu unterscheiden. D o c h liegt nach 
m e i n e m Dafürha l ten der Schwerpunkt doch mehr auf d ip lomat i sch -po l i t i schem Gebiet . 
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